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PHOTODISC

THEMA | WOHNEN

Wohlfiihlen beim Wohnen

So lange wie moglich zu Hause wohnen oder lieber ins Altersheim ziehen?

Neue Wohnformen sind im Kommen und sorgen heute fiir Lebensqualitdit,

selbst wenn intensive Betreuung und Pflege notig werden.

Die eigenen vier Wande wie auch die dussere Umgebung prégen das Wohngefiihl.
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VON ERICA SCHMID

est steht: Neue Wohnkonzepte fiir
Seniorinnen und Senioren sind ge-
fragt - und sie sind im Kommen.
Die Angebote auf offentlicher oder priva-
ter Basis reichen von den betreuten Al-
terswohnungen tiber die Wohngemein-
schaft bis hin zu familidren Pflegewohn-
gruppen oder spezialisierten Tageshei-
men. Die Wende zum neuen Wohnen ist
auch in den Altersheimen vollzogen, die
langst keine «Bevormundungsanstalten»
mehr sind, sondern ihre Bewohner als
Kundinnen und Kunden mit individuel-
len Bediirfnissen betrachten und ihre An-
gebote entsprechend attraktiv gestalten.
Wohnen ist ein Grundbediirfnis, be-
deutet, sein eigenes Reich, sein Nest, sei-
ne Oase der Geborgenheit zu haben. Vie-
le Seniorinnen und Senioren sind bis ins
hohe Alter riistig, unternehmungslustig
und mobil und wiinschen sich, bis ans
Lebensende ihre trauten vier Wande
nicht aufgeben zu miissen. Der weitaus
grosste Teil oder rund 80 Prozent der
iiber 80-Jahrigen in der Schweiz leben
denn auch in einem privaten Haushalt.

Gemeinsam statt einsam
Der Trend zu immer mehr Einpersonen-
haushalten ist nicht bloss ein modernes
Phdnomen der jlingeren Single-Genera-
tion, sondern betrifft auch dltere Men-
schen. Und vorwiegend sind es Frauen,
die durch hohere Lebenserwartung, Ver-
witwung oder Scheidung in der zweiten
Lebenshadlfte irgendwann wieder allein
leben. Nun zeichnet sich - bei Allein-
stehenden und Paaren - vermehrt der
Wunsch nach neuen gemeinschaftlichen
Wohnformen fiirs Alter ab.

Ein Wohnmodell, das bei heutigen so
genannten Jungsenioren zunehmend auf
Interesse stosst, sind Hausgemeinschaf-



ten. In Bern etwa, im Kanton Ziirich oder
Baselland gibt es sie bereits. Da und dort
schliessen sich neue Gruppen Gleichge-
sinnter zusammen, um als Genossen-
schaft, Stockwerkeigentiimer oder AG ihr
Traumhaus zu verwirklichen. Der «verein
wohnen im alter-nativ» wurde 1998 in
Meilen gegriindet als «Gemeinschaft von
Individualistinnen» mit dem Ziel, in na-
her Zukunft an diversen Standorten meh-
rere Wohnprojekte fiir Einzelpersonen
und Paare zu realisieren.

«Wir sind nicht unter Druck, nehmen
uns Zeit, um ein geeignetes Objekt und
weitere, eventuell auch jiingere Interes-
sierte zu finden», sagt Architekt Rudolf
Welter von der Projektgruppe «Stadt
Ziirich 05». Der Gruppe schwebt ein Um-
bau eines Mehrfamilienhauses oder alten
Fabrikgebdudes an zentraler Stadtlage mit
Wohneinheiten fiir 15 bis 20 Leute vor.
Natiirlich sollen die Gemeinschaftskiiche,
der Aufenthaltsraum, eine Werkstatt oder
eine Gdstewohnung mit kombiniertem
Krankenzimmer im Haus nicht fehlen.

Autonomie, Aktivitdit und Eigenver-
antwortlichkeit werden beim Wohnen
«im alter-nativ» gross geschrieben. Zur
Grundidee gehoren denn gute Nachbarn,
die sich umeinander kiimmern, die auch
bereit sind, gewisse Gemeinschaftsaufga-
ben in Hausdienst, Hausverwaltung oder
beim Organisieren von Anldssen zu iiber-
nehmen. Bei Bedarf sollen Spitex und ex-
terne Pflegepersonen beigezogen werden.

Sich frith Gedanken machen
Solche klaren Zukunftsvorstellungen
kann Katrin Hiebert als Leiterin der Ziir-
cher Beratungsstelle Wohnen im Alter
nur begriissen. «Wichtig ist es, sich mit
der eigenen Wohn- und Lebenssituation
auseinander zu setzen, bevor Hand-
lungsbedarf besteht, bevor es daheim
nicht mehr geht», lautet ihre klare Bot-
schaft. Da Wohnen etwas sehr Indivi-
duelles ist und «alle ihre Vorlieben, Res-
sourcen und Grenzen haben», gibt es in
ihren Augen aber nicht die eine optimale
Wohnform, die sich fiir alle eignet. Jede
Veranderung der Wohnsituation sei oh-
nehin immer ein Riesenschritt.
«Zu-Hause-Bleiben» ist fraglos die
Nummer eins auf der Wunschliste der
moglichen Lebensformen im Alter. Das
bestdtigt auch eine aktuelle Senioren-
umfrage in elf Aargauer Gemeinden. 1136
Frauen und Mdnner zwischen 65 und

74 Jahren haben die Fragebogen iiber
Wohnformen, Dienstleistungen und Hil-
fen beim Wohnen beantwortet. Das Er-
gebnis? Gut 91 Prozent mochten - wenn
immer moglich - auch im hohen Alter in
ihren vertrauten Raumlichkeiten bleiben.
Bei Bedarf mit Unterstiitzung. Die roll-
stuhlgdngige Alterswohnung mit Lift und
Notrufsystem sdahen knapp 55 Prozent als
Alternative. Einen allfdlligen Umzug in
ein Altersheim zieht ein Drittel der Be-
fragten in Betracht. Bei knapp 19 Prozent
findet eine spatere Wohnmoglichkeit bei
Kindern oder Verwandten Anklang.

Beliebte Alterswohnungen

Zu den tatsdchlich beliebten Wohnfor-
men gehoren Alterswohnungen. Die 50
Wohnungen in der neuen Siedlung Sood-
matte in Adliswil zum Beispiel waren von
Anfang an belegt. 70 Frauen und Manner
im Alter von 60 bis 89 Jahren leben hier.
Das Durchschnittsalter liegt bei 73 Jah-
ren. In der gemischten Siedlung stehen
eine Reihe Familienwohnungen in direk-
ter Nachbarschaft zu den Alterswohnun-
gen, die spielenden Kinder sind also
nicht fern.

Die der Siedlung angegliederten In-
frastrukturen und Dienstleistungen sind
vielfdltig: Ein oOffentliches Restaurant,
eine Arzt- und Akupunkturpraxis, Spitex,
die Seniorenkontaktstelle und Pro-Senec-
tute-Beratungsstelle, ein Coiffeurgeschaft
findet man hier. Nicht zu vergessen das
vielfdltige Veranstaltungsprogramm und
die in die Siedlung integrierte Pflege-
wohngruppe. «Das Vernetzungskonzept
der Soodmatte ist ein neues Modell, et-
was, was Zukunft hat», sagt Curt Liitzen
von der Seniorenkontaktstelle. Die gros-
se Beliebtheit von Alterswohnungen be-
stdtigt auch Katrin Hiebert von der Zir-
cher Beratungsstelle Wohnen im Alter.
Allein in der Stadt Ziirich mit ihren
362000 Einwohnern gibt es 4000 Alters-
wohnungen fiir Frauen und Manner ab
60. Die Nachfrage ist wesentlich hoher.

Altersheime sind die hdufigste Wohn-
form fiir Menschen, die im Alter nicht in
einem privaten Haushalt leben. Das
durchschnittliche Eintrittsalter in Ziirich
liegt zurzeit bei 85 Jahren. «Der Umzug
in ein Altersheim ist keine Frage des Al-
ters, vielmehr des Befindens», sagt Katrin
Hiebert. Das moderne «Hotel Altersheim»
mit all seinen Dienstleistungen und viel-
faltigen Aktivititen empfiehlt sich bei-

spielsweise fiir Leute, die noch ristig
sind, denen zu Hause mitunter aber die
Decke auf den Kopf fallt, weil sie zu viel
allein sind. Nicht selten werden so Jahre
verpasst, in denen man es schoner und
bequemer haben konnte. Immer wieder
zeigt sich laut Expertin Hiebert, dass Leu-
te, die nur zum Schnuppern oder ferien-
halber kommen, dann gerne auf der Stel-
le gleich dablieben.

Eine besondere Kategorie unter den
Angeboten sind Altersresidenzen. Diese
sind eine Art Hotel mit Pflegepersonal,
eine Kombination von Alterswohnung,
Hotel und Pflegeabteilung. Residenzen
etwa, wie sie die Tertianum-Gruppe als
Hauptanbieterin in der Schweiz fiihrt,
sind vorwiegend etwas fiir Leute mit ge-
hobenen Anspriichen und entsprechen-
den finanziellen Moglichkeiten.

Alternative zum Pflegeheim

Wenn es denn ohne intensive tdgliche
Pflege nicht mehr geht, bieten Pflege-
wohngruppen dlteren Menschen ein
neues Zuhause. Diese machen als Alter-
native zum Pflege- oder Krankenheim in
den letzten Jahren Schule und sind bei
den Bewohnerinnen und Bewohnern laut
Katrin Hiebert « Trumpf» — und auch beim
Personal geschdtzt, da sie familidrer und
«nicht so spitolig» sind. Ziel dieser kleinen
Wohngemeinschaften ist es, Eigeninitia-
tive und Selbststandigkeit pflegebediirfti-
ger Menschen moglichst zu fordern und
zu erhalten. «Die in der Alterssiedlung
Soodmatte integrierte Wohngruppe ist bei
den Pensiondren und beim Personal {iber-
aus geschdtzt, betriebswirtschaftlich aber
mit sieben Pldtzen an der unteren Gren-
ze», sagt Claude Chatelain, Abteilungslei-
ter fiir Altersfragen in Adliswil, «mit Blick
auf die Personalkosten waren neun Plat-
ze sicherlich besser.»

Und was bringt die Zukunft? Ein Mo-
dell der Zukunft kénnte vielleicht eine
Generationen-Siedlung aus mehreren Ge-
bduden mit vielen kleinen und grossen
Wohneinheiten sein. Wo die Kinderkrip-
pe genauso dazugehort wie die Pflege-
wohngruppe, wo Kinder ihre Wahlgross-
mutter im Haus finden, der geschiedene
Vater im Nachbarhaus wohnt, wo Allein-
erziehende und Verwitwete, Teenager
und Senioren sich in der Gemeinschafts-
kiiche zum Nachtessen treffen. [ |

Die Umfrage zum Thema finden Sie zusammen
mit weiteren Informationen auf Seite 12.
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Rosa Steinemann (86) lebt seit gut ei-
nem Jahr in der Pflegewohngruppe Sood-
matte in Adliswil ZH.

THEMA | WOHNEN

DIE PFLEGEWOHNGRUPPE - EIN MODELL MIT ZUKUNFT

B «Wir sind fiinf Frauen und zwei Mdn-
ner im Alter von 71 bis 96 Jahren hier, al-
le mit eigenem Zimmer. Man ist daheim
hier, ich fiihle mich so gut aufgehoben,
alle im Personal sind wirklich nett. Wenn
einem etwas fehlt, merken sie’s sofort.
Zuvor habe ich lange Zeit mit mei-
nem Lebenspartner gleich um die Ecke
gelebt. Dann bin ich immer wieder hin-
gefallen, habe mir dreimal etwas gebro-
chen und war im Spital, sodass mein
Freund sich zunehmend Sorgen um mich
machte. Er kommt oft, und wir gehen
dann miteinander spazieren. So hore ich
immer etwas von draussen. Auch durch
die hdufigen Kontakte mit meinen vier
Sohnen und Tochtern, die ich als ge-
schiedene, berufstdtige Mutter im We-
sentlichen allein grossgezogen habe. Der
Umzug war schon eine Umstellung. Man

muss sich anpassen. Doch ich kann die
Leute gut nehmen, wie sie sind. Eine
Frau leidet an Alzheimer, sie ist in unse-
rer Wohnung und auf der grossen Terras-
se standig unterwegs. Manchmal kommt
sie zu mir ins Zimmer und streichelt
mich. Abgesehen vom Bett habe ich alle
Mobel mitgebracht. Das Bild dort hat
meine Enkelin gemalt. Hier konnen wir
stark nach dem eigenen Rhythmus leben,
ich bin die Friithaufsteherin.

Weil ich an Kriicken gehe und Miihe
habe, mich zu biicken, helfen mir die
Pflegerinnen beim Anziehen der Striimp-
fe und Schuhe oder beim Duschen. Auch
das Essen ist wirklich fein und abwechs-
lungsreich. Dann versammeln wir uns
alle am grossen Tisch im Wohnzimmer.
Ich kann nur riithmen, eine bessere Lo-
sung kann man nicht haben.» ecs

Heidi (75) und Raymond (80) Spengler wohnen mit der Familie ihrer Tochter und den

drei Enkelkindern in einem Zweifamilienhaus in Wallisellen ZH.

B «Ein Haus, zwei Wohnungen, drei Ge-
nerationen - das sind die idealsten Vo-
raussetzungen fiir eine erspriessliche
Wohngemeinschaft. Unsere Jungen mit
drei Kindern leben in der Gartenwoh-
nung, wir im «Stockli> oben. Als meine
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DREI GENERATIONEN UNTER EINEM DACH

Eltern noch lebten, waren wir mit vier
Kindern unten und sie oben. Nach deren
Tod ziigelten wir hinauf und die Familie
unserer Tochter unten ein. Wir leben zu-
sammen wie gute Freunde. Es ist ein ge-
genseitiges Geben und Nehmen, das nie-

mand ausnutzt und Vorteile fiir alle hat.
Die Kinder sind in beiden Wohnungen
gleich zu Hause. Schon seit zwolf Jahren
fahren wir jedes Jahr mit ihnen in die
Ferien in die Berge. Probleme gibt es
eigentlich nicht. Aber man muss schon
etwas tolerant sein und grossziigig. Kin-
der machen halt manchmal Larm oder ei-
ne Unordnung im Treppenhaus. Da darf
man nicht meckern.

Den Haushalt machen beide Parteien
selber. Wir teilen die Waschkiiche und
den Garten und wechseln uns mit dem
Treppenhausputz ab. Den Einkauf er-
ledigt jedes selber, aber man fragt sich
rasch gegenseitig, ob das andere gerade
etwas braucht. Oftmals essen wir alle ge-
meinsam, aber das kommt eher spontan
zustande. Unser Zusammenleben ist
nicht etwas Stures, Programmiertes.
Schliesslich haben wir auch unsere eige-
nen Aktivitdten. Der Schliissel zum ge-
genseitigen Verstehen und Lieben liegt in
der richtigen Mischung von Ndhe und
Distanz.» agh



AGH

Rolf Turconi (72) lebt seit 30 Jahren in ei-
ner Mietwohnung in Ziirich-Witikon und
wird von der Spitex unterstlitzt.

WOHNEN - VON DER SPITEX UNTERSTUTZT

B «Hier auszuziehen stand fiir mich nie
zur Diskussion. Die 3-Zimmer-Wohnung
liegt so schon, und ich fithle mich wohl
hier. Seit ich vor sieben Jahren an Par-
kinson erkrankt bin, hat das Spital fiir
mich die Spitex organisiert. Wegen des
Schwindels kann ich nicht mehr alleine
duschen. Zweimal pro Woche kommt
dafiir eine Spitex-Frau und zweimal je-
mand fir den «Kehp, fiirs Putzen und
Biigeln. Die Wdsche erledige ich selber.
Die Stadtkiiche bringt mir die Mahlzeiten
zweimal wochentlich frisch ins Haus.
Diese Arbeitsteilung finde ich gut. Was
ich brauche, wird gemeinsam bestimmt.

Die Spitex-Frauen sind wirklich so
liebe Frauen. Am Anfang hatte ich Miihe,
ihre Hilfe anzunehmen. Aber heute stel-
le ich mich darauf ein. Friither spendete

ich der Spitex immer Geld, weil ich das
eine verriickt gute Sache fand. Ich hatte
aber nie gedacht, dass ich das selber ein-
mal brauchen wiirde.

Am Morgen gehe ich hinaus und lese
in einem Café um die Ecke die Zeitung.
Manchmal treffe ich Freunde oder Ar-
beitskollegen. Als ehemaliger Filmer se-
he ich mir ab und zu einen Schweizer
Film an, da habe ich frither dazugehort.
Am meisten weh tut mir, dass ich wegen
der Krankheit mein Hobby, das Fischen,
aufgeben musste. Doch manchmal
nimmt mich ein Kollege mit dem Boot
mit. Frither ist bei mir immer etwas ge-
laufen. Ich war jahrelang fast nie zu Hau-
se. Jetzt geniesse ich den Garten und das
Daheimsein umso mehr.» agh

Hermine Biihler (92) lebt seit dreieinhalb
Jahren im Alterswohnheim «Am Wild-
bach» in Wetzikon ZH.

10

B «Mit meinem hellen Zimmer oben im
sechsten Stock habe ich grosses Gliick
gehabt. Die Atmosphadre hier im Heim ist
sehr wohltuend. Ich fiihlte mich von An-
fang an hundertprozentig zu Hause. Eine
langweilige Minute gab es jedenfalls
noch nie.

Nach dem Zmorge gehe ich eine Drei-
viertelstunde spazieren, bei jedem Wet-
ter. Dann lese ich den Tages-Anzeiger,
um mich iiber das Weltgeschehen zu in-
formieren. Um Viertel vor zwolf gibt es
Zmittag. Als Diabetikerin erhalte ich
Didt. Das Essen ist mehr als gut, und zum
Gliick vertrage ich alles. Am Nachmittag
mache ich manchmal einen Mittags-
schlaf. Oder ich gehe an einen der beiden
Computer in der Eingangshalle. Technik

DAHEIM IM ALTERSWOHNHEIM

interessiert mich einfach, und ich pro-
biere etwas aus, surfe im Internet, klicke
und klicke. Oft sitze ich auch in der Ca-
feteria und plaudere, lerne gerne neue
Leute kennen. Nach dem Znacht sehe ich
die Nachrichten und danach noch etwas
fern. Dok-Sendungen und Rosamunde-
Pilcher-Filme verpasse ich nie.

Das Personal ist sehr zuvorkommend.
Noch nie habe ich ein unzufriedenes Ge-
sicht gesehen. Mein Bett mache ich sel-
ber, aber sonst wird alles fiir mich er-
ledigt. Ich finde, das habe ich auch ver-
dient. Das Bad auf dem Gang teile ich mit
fiinf anderen Bewohnern. Ich habe mir
gemerkt, wann sie duschen gehen, und
so klappt das gut. Hier kann ich wirklich
leben, wie es mir behagt.» agh

ZEITLUPE 10 - 2002
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Ingeborg (75) und Felix (77) Riegger
leben seit fiinf Jahren in der Tertianum-
Residenz Zollikerberg bei Ziirich.

THEMA | WOHNEN

LEBEN IN DER RESIDENZ

B «Seit ich hier bin, geht es mir viel
besser», sagt Ingeborg Riiegger in ihrer
3Y%2-Zimmer-Wohnung in der Tertianum-
Residenz Zollikerberg. «Ich leide seit 14
Jahren an Parkinson und konnte keinen
Haushalt mehr fiihren. Von meinem
Mann werde ich liebevoll gepflegt, und
ich weiss, auf Knopfdruck kame auch die
Spitexpflege des Hauses in unsere Woh-
nung. Das gibt Sicherheit.» Thr Mann
stimmt ihr zu: «Wir schdtzen es sehr,
dass fiir uns gesorgt ist. Das Personal ist
sehr nett, wir brauchen nicht zu kochen,
werden verwOhnt. Auch unter den Be-
wohnern schauen wir zueinander, wir
helfen einander und laden uns gegensei-
tig ab und zu auf einen Drink ein.»

Dass ihr Mann dem «interessanten
und lehrreichen Veranstaltungspro-

gramm» der Residenz auch gerne selber
einmal eine besondere Note beifiigt, freut
Ingeborg Riiegger: «Am Freitag ist Grill-
abend, da wird er die Gaste mit einer
Alphorn-Einlage iiberraschen. Auch Vor-
trdge hat er schon gehalten - iiber Libel-
len etwa oder zum Thema «Von der Bibel
inspirierte Kiinstler>.» Meist verbringen
Riieggers die Wochenenden in ihrem Fe-
rienhaus in Sternenberg im Ziircher
Oberland. «Dort ist unser Treffpunkt der
Familie - ein Sohn, zwei Tochter, deren
Partner, sieben Enkel -, sind alle da,
macht das 15 Leute. Wir schdtzen diesen
Tapetenwechsel. Da wir Anteil nehmen
am Schicksal der anderen Mitbewohner,
kann einen das manchmal seelisch be-
lasten», sagt Felix Riiegger. ecs

Hermine Spielmann (60) lebt seit sieben
Jahren in einer Frauen-WG in einem
9-Zimmer-Haus in Ziirich.
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B «Wir waren ein Griippchen von
Frauen, die nach neuen Wohnformen (in
der zweiten Lebenshalfte) suchten. Zu
viert - alle waren geschieden - zogen wir
dann hier ein. Wir kannten uns kaum. Je-
de brachte ihre Mobel und Bilder mit,
und es ist lustig, wie alles ein so schones
Ganzes ergab. Sicher, diese Wohnform ist
nichts fiir Leute, die denken, das Leben
ist so und nicht anders; die schnell das
Gefiihl haben, sie kimen zu kurz, oder
solche, die sich schwer tun mit Riicksicht
nehmen. Fiir mich aber hat es eine be-
sondere Qualitat. Ich glaube, man bleibt
etwas lebendiger dabei. Eine solche
Wohnform sollte man aber nicht erst in
sehr alten Tagen wdhlen, damit es noch
ein Zurlick gibt, wenn es nicht klappt.

IN WOHNGEMEINSCHAFT MIT FRAUEN

Das Gute daran ist: Ich lebe hier mit
Leuten, die alle ihre Ideen haben, wir
sind uns wohlgesinnt, man trdgt mit-
einander, erganzt sich, muss nicht alles
allein machen. Und es ist wunderschon,
manchmal abends heimzukommen, je-
mand ist da, hat gekocht, man plaudert,
und jede geht dann wieder ihren Weg.
Gemeinsam ein so grosses Haus mit Gar-
ten in Schwung zu halten, muss organi-
siert sein. Fiirs Putzen haben wir eine
klare Arbeitsteilung, die Einkdufe wer-
den Ende Monat abgerechnet. Ein weite-
rer Grund, warum ich diese Lebensform
gewdhlt habe: Ich wohne gerne gross-
zligig, die Alternative fiir dasselbe Geld
wadre in Ziirich wohl eine 2-Zimmer-
Wohnung.» ecs
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Liebe Leserin, lieber Leser

Wie haben Sie einen Wechsel oder Verdanderungen in Ihrer
Wohnsituation erlebt? Was sind lhre Erfahrungen, Wiinsche,
Tipps? Haben Sie Ideen oder Traume, wie lhr Zukunftsmodell
«Wohnen im Alter» aussehen konnte?

Bitte senden Sie lhre Zuschrift an: Zeitlupe, Umfrage,
Postfach 642, 8027 Ziirich. Jede veroffentlichte Antwort
wird mit 20 Franken belohnt. Einsendeschluss ist der
10. Oktober 2002.

INFORMATIONEN UND KONTAKTE

Bei den Pro-Senectute-Beratungsstellen (Telefonnummern
vorne in der Zeitlupe) bekommen Sie Auskiinfte aller Art zu
lhren Fragen rund ums Wohnen im Alter: Wie erhalte ich
Unterstiitzung im Alltag daheim (Haushilfen, Mahlzeiten-
dienst, Ziigelservice, bauliche Anpassungen etc.)? Wie
finanziere ich zum Beispiel einen Heimaufenthalt?

Die Adressen der Spitex-Dienste in den Gemeinden finden
Sie im Telefonbuch.

BUCHER UND BROSCHUREN

Katrin Staheli: «\Wohnen im Alter». Der 102-seitige Beo-
bachter-Ratgeber bietet praxisnahe Informationen und Rat-
schldge, die beim Umzug in ein Altersheim oder in eine an-
dere Wohnsituation helfen konnen (CHF 19.80, im Buchhan-
del erhaltlich).

Auch zwei Broschiiren von Pro Senectute beschaftigen sich
mit dem Umzug in ein Heim. «Ich ziehe um ins Altersheim»
ist ein 28-seitiger Leitfaden fiir Betroffene und ihre An-
gehorigen. Beschrieben werden eigene Angste oder die
Situation der Angehorigen, aufgezeigt werden Entscheidungs-
grundlagen und Finanzierungsmoglichkeiten (CHF 12.30).
Als Ergdnzung zu diesem Basiswerk versteht sich das
32-seitige Heft «Ein Heim fiir lhre Lieben?». Es richtet sich
im Besonderen an die Familien und die Bezugspersonen von
betagten Menschen, die nicht mehr im vollen Besitz ihrer
geistigen Fahigkeiten sind (CHF 12.30).

Bestelltalon fiir Pro-Senectute-Broschtiiren siehe Seite 60.

INSERAT

Der Samann -
Vincent
van Gogh

Dienstag bis Samstag 14-17 Uhr

Sonntag 11-15 Uhr
14. Juni 2002 bis 30. Marz 2003

Villa Flora Winterthur
Tosstalstrasse 44, Winterthur
Telefon 052 212 99 66
www.villaflora.ch

ZEITLUPE 10 - 2002

[



	Wohlfühlen beim Wohnen

